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liegen (Rauck, Zijlstra, 1975). Englische Wissenschaftler glauben bei einer 
noch höheren natürlichen Sterblichkeit an einen noch geringeren Einfluß der 
Garnelenfischerei auf den Plattfischbestand. 
Unter Zugrundelegung dieser Tatsachen ist es fraglich, wie weit der Einbau 
kostspieliger Wasch- und Sortiertrommein an Bord von Garnelenkuttern einen 
bedeutenden Beitrag zur Schonung der Plattfischbestände liefern kann. 
G. Rauck 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei 
Hamburg 
Künstliche Gewinnung von Austernbrut gelang jetzt in Hamburg 
An fünf Erprobungspunkten der deutschen Nordsee - und Ostseeküste wachsen 
Pazifikaustern bis zur verzehrfähigen Größe auf. Gefördert wird dieses For-
schungsvorhaben des Instituts für Küsten- und Binnenfischerei Hamburg durch 
das Bundesministerium für Forschung und Technologie. Das Besatzmaterial 
beziehen wir aus Schottland. Die überwiegende Mehrheit aller Austern, die in 
der Welt gegessen werden, gehören der hier in Erprobung befindlichen Art 
Crassostrea gigas an. Die Erprobung erfolgt von Anfang an in Zusammenar-
beit mit deutschen Küstenfischern. Die Plattauster Ostrea edulis, die früher 
an der deutschen Nordseeküste vorkam, hat dagegen weltweit gesehen ver-
gleichsweise geringe Bedeutung. Erfolgversprechende Versuche zur künstli-
chen Vermehrung der Plattauster, die in den dreißiger Jahren von der Biolo-
gischen Anstalt Helgoland unternommen wurden, mußten leider seinerzeit 
kriegsbedingt eingestellt werden. In den USA und in Großbritannien arbeitete 
man weiter und erzielte in der Folgezeit große Fortschritte auf den Gebieten 
der künstlichen Vermehrung von Muschelarten und der Anfütterung ihrer so 
gewonnenen Brut. 
Im Sommer 1975 begannen im Institut für Küsten- und Binnenfischerei Fort-
pflanzungsversuche mit den an der deutschen Ostseeküste herangewachsenen 
Pazifikaustern. Die bisher wichtigsten Zwischenergebnisse: (1) Es war da-
bei möglich, sowohl weibliche als auch männliche Keimzellen zu gewinnen. 
(2) Reife Austerneier konnten durch reifes Atsternsperma künstlich befruch-
tet werden. (3) Die künstlich befruchteten Austerneier zeigten unter dem 
Mikroskop einen normalen Verlauf der Embryonalentwicklung. (4) Aus den 
Embryonen entstanden wohlentwickelte Austernlarven. 
Diese gleichsam in der Retorte gewonnenen Austernlarven und das dabei er-
worbene Knowhow könnten in naher Zukunft den Ausgangspunkt bilden für eine 
Reihe züchterischer Arbeiten. So wäre es von herausragender praktischer 
Bedeutung, wenn es dabei gelänge, mit Hilfe von Selektion und Kreuzung ei-
nen Austernstamm zu züchten, der deutscher Konsumentenerwartung beson-
ders gut entspricht und außerdem überdurchschnittliche Wachstumsleistung 
erbringt. Jedoch auch schon die bloße Vermehrung von Austern könnte gros-
sen ökonomischen Vorteil bringen, wenn dadurch auf Dauer erreicht würde, 
die Gefahr einer Einschleppung von Parasiten und Krankheiten der Auster 
bei Besatzimporten aus fremden Gewässern zu eliminieren. Besondere Si-
cherheitsmaßnahmen seitens der schottischen Austernbruterzeuger haben die-
se Gefahr für die deutschen Erprobungspunkte bisher so gut wie ausgeschlos-
sen. Die Annahme ist aber nicht von der Hand zu weisen, daß eine expandie-
rende deutsche Austernproduktion, die allein auf Besatzimport angewiesen wä-
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re, im Falle' von schottischen Lieferschwierigkeiten eventuell auf wertiger si-
chere Brutquellen ausweichen müßte. 
Ein von uns' beabsichtigtes "Scale up" von der künstlichen Bruterzeugung im 
kleinen Versucnsaquarium über mittelgroße ... Laborbassins bis hin zu einer ex-
perimentellen Austernbrutstation würde somit aus verschiedenen Gründen die 
sich entwickelnde deutsche Austernkultur fördern. 
R, Meixner 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei 
Hamburg 
3. BINNENFISCHEREI 
Renken als Besatz in einem Baggersee 
Baggerseen als künstliche Seen erfreuen sich in Kreisen der Fischerei steigen-
der Beliebtheit. Von Berufsfischern werden sie häufig durch Netzkäfiganlagen 
genutzt. Sportfischer sehen in ihnen gute Möglichkeiten zur Ausübung ihres 
Sportes. Nutzfische in Baggerseen sind in der Regel Karpfen, Schleien, Bras,-
sen, Rotaugen und Aale, tiefe und sommerkühle Baggerseen können mit Forel-
len besetzt werden. 
In den letzten Jahren hatten wir Gelegenheit, das Abwachsen' von Renken in ei-
nem Baggersee zu :verfolgen. Es handelte sich um einen Baggersee von 17 ha 
Größe bei einer Tiefe von 5 bis 9 m. Der Sauerstoffgehalt im See war stets 
ausreichend, im ungünstigsten Fall konnte er auf 6 mg/l abfallen. Höchsttem-
peraturen an der Oberfläche des Sees waren 22 - 24 0 C. 
Im Mai 1973 wurden etwa 4000 Stück Renken eingesetzt. Der größte Teil der 
Fische hatte ein Durchschnittsgewicht von 190 g und eine durchschnittliche 
Länge von 30 cm. Etwa 200 Renken wurden in der Weise markiert, daß ihnen 
am Rücken eine weiße Kunststoffmarke befestigt wurde. Weitere 200 Renken 
wurden durch Abschneiden der linken Bauchflosse markiert. Spätere Wieder-
fänge zeigten, daß beide Markierungsarten keinen Erfolg hatten. So wurden in 
den ersten Tagen nach der Markierung Fische gefunden, bei d.enen die Marke, 
am Rücken ausgerissen war. Bei der zweiten Markierungsart war die Bauch-
flosse bei den markierten Fischen wieder nachgewachsen, so daß sie nicht von 
normalen Fischen zu unterscheiden waren. 
Leider ging in der ersten Zeit nach dem Aussetzen eine Anzahl Renken durch 
Krankheiten, wahrscheinlich Dermalnekrose (UDN) verloren. 
Im Sommer 1974 wurden von den Sportfischerp etwa 25 Renken mit Gewichten 
von 1000 gund mehr gefangen. Ab Februar 1975 wurden weiterhin einige Ren-
ken von den Sportfischern gefangen. Im Mai 1975 wurde dann bei leicht bedeck- . 
tem Wetter ein Schwebnetz von 75 m Länge zur Probe ausgesetzt. Es wurden 
neben Zandern, Karpfen, Schleien, Brassen und Rotaugen 9 Renken in Tiefen 
von 1 - 3,5 m gefange.n. Die kleineren Fische hatten eine Länge von 32-38 cm 
und ein Gewicht zwischen 470 und 590 g, die größeren wogen 670 bis 820 g bei 
einer Länge von 39-42 cm. Wenn noch Nahrung im Darm nachzuweisen war, 
so bestand sie aus Zooplankton. Nach Untersuchungen an den Schuppen bewegte 
sich das Alter der gefangenen Renken zwischen 2 und 5 Jahren. Nach Beob'ach-
tungen von Sportfischern sollen auch noch kleinere Renken gefangen worden sein, 
